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Dr. Janusz Margański: Zügellosigkeit und Tugend. Laudatio für Monika Muskała

Heiner Müller, Thomas Bernhard, Elfriede Jelinek und Werner Schwab hatten wirklich Glück, dass gerade Monika Muskała sie ins Polnische gezähmt hat. Zum einen, weil ihr das stets meisterhaft gelang, zum anderen jedoch, weil sie – je anspruchsvollere Ebenen der Literatur sie erkundete - schließlich dafür sorgte, dass diese überaus schwierigen Autoren in Polen auch außerhalb des engen Kreises eingeweihter Leser und Experten Ansehen genossen. Hätte ohne Monika Muskała irgendjemand in Polen von Werner Schwab gehört?


Die größten Künstler des polnischen Theaters greifen zu Monika Muskałas Übersetzungen: Krystian Lupa, Jan Klata, Mariusz Treliński – Künstler, die das Gewicht der Worte im Theater abwägen und in ihrem sprachlichen Ausdruck unglaublich präzise sind. Künstler – mit vielfach preisgekrönten Inszenierungen –, die den Rezipientenkreis für Werke großartiger deutschsprachiger Autoren entschieden vergrößert haben. Als Beispiele lassen sich der Erfolg von Schwabs „Präsidentinnen“ oder „Holzfällen“ von Thomas Bernhard, inszeniert von Krystian Lupa, nennen, oder kürzlich „Rechnitz“ von Elfriede Jelinek unter Regie von Katarzyna Kalwat, zuvor „Anatomie Titus Fall of Rome“ von Heiner Müller in der Inszenierung von Jan Klata. Es versteht sich von selbst, dass gerade die Bühne für Übersetzerinnen die härteste Prüfung ist.

Das wissen auch die Schauspieler und Regisseure genau, die gestützt auf Monika Muskałas Übersetzungen gemeinsam die Inszenierungen erarbeiten. Unablässig betonen sie die Virtuosität der Übersetzerin und bestätigen die Eindrücke der Leser. Auch wenn ich leider, oder zum Glück, kein Bernhard, oder Schwab oder Müller bin – füge ich meine Superlative hinzu – als lebhafter Leser und Zuschauer, aber auch als neidischer Übersetzer, kühler Redakteur und, sine ira et studio, literaturlesender Wissenschaftler.

Ich könnte die Aufzählung fortsetzen, weil es so viel Beeindruckendes und Interessantes gibt, es findet sich auf der Liste sogar Friedrich Schiller höchstpersönlich und Monika Muskała trug mit ihren Übersetzungen zur Entwicklung der zeitgenössischen Dramatik in Polen bei. Ich zähle all diese Leistungen so eilig auf, weil ich noch ein paar Worte dazu verlieren möchte, was meiner Meinung nach das Interessanteste und vielleicht für die Vorzüge ihrer Übersetzungen und deren Erfolg entscheidend ist.

Monika Muskała ist etwas extrem Seltenes gelungen: Sie hat aus der Zügellosiglkeit eine Tugend gemacht. Und keineswegs im Sinne La Rochefoucaulds – „l’hypocrisie est un hommage que le vice rend à la vertu“ („die Heuchelei ist eine Ehre, die das Laster der Tugend erweist“) – auch wenn zweifellos, die berüchtigte Eleganz des großen Franzosen etwas damit zu tun haben mag.

Als herausragende Übersetzerin erforscht Monika Muskała nämlich mit Vorliebe stilistische Register, in die wir uns normalerweise nur mit einer gewissen Angst vorwagen. Das merkt jeder, der versucht, sich in die fäkale Poesie Werner Schwabs zu versenken, dem Stoff der Texte Elfriede Jelineks zu folgen, den Atem in den sprachlichen Labyrinthen einzufangen, der die Welt Thomas Bernhards durchzieht, oder sich unwillkürlich der Rektoskopie hingibt, die Heiner Müller an Shakespeare durchführt.

Es ist ein außergewöhnlich schwieriges Terrain: sprachliche Fäkalien und Abfälle, Textfetzen, unter anderem von literarischen Klassikern, zusammengetragen im Internet, kohärent reproduziert, manchmal verstümmelt, grammatikalische Schicklichkeit verletzend, oder – im Gegenteil – hyperkorrekt, zwanghaft angeordnet in anstößig aufgetürmten Konstruktionen. Wie viel Geduld es braucht, um zur Subtilität dieser düsteren Poesie vorzudringen! Welcher Mut, anzuerkennen, dass diese Poesie mit der Schönheit konkurriert. Und welche Gewandtheit, der steifen Strenge des überstrapazierten Deutschen die sorglose Flexibilität des Polnischen gegenüberzustellen, das in den Händen der Übersetzerin zu einem wahrhaft teuflischen Werkzeug wird. Vor allem aber bedingungslose Freiheit beim Gebrauch aller Sprachregister, Zügellosigkeit eben. Eine  disziplinierte, gezügelte Zügellosigkeit, die zur Tugend wird, sogar wenn sie die berüchtigte claritas verletzt, die die klassischen Dichter forderten. Zügellosigkeit hat Horaz in der Ars Poetica nicht empfohlen.

Bei dieser edlen Tätigkeit gibt es jedoch noch etwas, woran ich abschließend erinnern möchte. Die Übersetzerin ist nämlich, meine Damen und Herren, ein maskiertes Wesen. Während sie ihrer Arbeit nachgeht, murmelt sie vor sich hin, wie Descartes nach der berühmten Eingebung: larvatus prodeo, unter einer Maske schreite ich voran. Sie erinnert an eine Schauspielerin, die ihre Rolle jedoch mit nicht ganz eindeutiger Absicht spielt. Sie übersetzt zwar Autor/Autorin, will treu sein und schön, zugleich entzieht sie sich aber selbst. Trotz der Meisterhaftigkeit herrscht sie nicht über die Sprache, die ja nie unschuldig ist und sogar im luftleeren Raum Hörer und Zuschauerin findet. Und genau diese mächtige Sprache macht die Übersetzerin zur Autorin. Aemulatio, so die Dichtkunst der Renaissance: nacheifern, und sogar übertreffen.

Ich danke Monika Muskała dafür, dass sie diese großartige Tugend pflegt, und der Jury des Karl-Dedecius-Preises für die Verleihung der Auszeichnung. Denn wie hat Mengzi gesagt: „Die Tugend überwindet immer die Untugend.“

Aus dem Polnischen von Dorothea Traupe
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